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Zwei Briefe des Auswanderers Jakob Bühler aus Felsberg
1857, 1874

Herrn Oberst a. D. Max-F. Schafroth (Bern), der sich gelegentlich
der Erforschung der früheren schweizerischen Auswanderung widmet,

verdanken wir die zwei folgenden Briefe des Bündners Jakob Bühler,

der in den Staat Wisconsin (USA) ausgewandert war.
Dieser Staat liegt zwischen dem Michigan-See im Osten, dem Obe-

ron See im Norden und dem Mississippi im Westen. Die Hauptstadt ist

Madison, die grösste Stadt ist aber Milwaukee (im Brief «Wilwauke»
geschrieben), deren Stadtgeschichte 1846 anfängt. St. Petri liegt am
Wisconsin-Fluss. Die masslose Ausbeutung der Wälder im ^.Jahr¬
hundert (bis 1912) wurde allmählich von der sich entwickelnden
Landwirtschaft (Milch und Schlachtviehzucht) abgelöst. Eine gewisse Rolle
spielt auch der Bergbau.

Die zwei Briefe vermitteln mehrere weitere Auskünfte über die
damaligen Probleme und Verhältnisse der Auswanderung nach den
USA. Redaktor

Sankt Preri den 21. Wintermonat 1847.

Lieber Bruder und Schwester!

Jetzt will ich an Euch einen Brief schreiben. Jch kann Euch Gottlob den
Bericht ertheilen, dass wir nun alle gesund sind, das gleiche hoffen wir auch von
Euch. Die Ursache, dass wir nicht früher geschrieben haben ist die, weil wir
schon auf der Reise zwei Briefe an Euch zurückgeschrieben haben. Einer aus
Havre und einer von Albani. Da dachten wir, wenn Jhr den zweiten Brief
empfangen habt, so habt Jhr daraus ersehen, dass wir nun glücklich über das weite
Meer gekommen sind.

Jetzt will ich nun zuerst die Reise beschreiben. Von Zürich bis nach Paris

ging es auf dem grossen Wagen. Da sahen wir viele grosse und schöne Städte und
merkwürdige Sachen. Von Paris bis nach Havre ging es über das Wasser auf
einem Schleppschiff, das einige Tage mit Pferden gezogen wurde, nachher
kamen wir an ein Dampfschiff angehägt bis Havre. Da mussten wir 8 Tage warten,

bis das Schiff «Magnolia» ausgeladen wurde. Am 9. Tag ging es dann
auf das weite Meer hinaus. Schon nach der ersten Viertelstunde ging das Erbre-
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chen los. Das ist die Meerkrankheit, welche bei den meisten 2-3 Tage dauerte,
einigen dauerte es aber 8-14 Tage. Das Schiff ging aber sehr schnell, so dass wir
nach anderthalb Tagen kein Land mehr sahen, wo sie sonst 4-5 Tage noch Land
sehen. Sturm hatten wir keinen, doch hatten wir einigemal starken Wind, so dass
das Schiff in einer Stunde 10-12 Meilen weit ging. Wir sahen auch grosse Fische,
welche man glaubte bis 30 Fuss lang zu sein und ungefähr 6 Fuss dick. Wir sahen
auch kleinere in der Grösse wie Schweine, die herdenweis kamen. Eine Art
Schwalben sahen wir auch, die immer mit dem Schiff kamen. Sie ruhten von
Zeit zu Zeit auf dem Wasser. Am 30. Tage am Abend sahen wir den Leuchtturm
von New-Jork und am 31. kamen wir bis vor den Hafen. Denkt Euch, was für
eine Freude wir hatten. Aber in der Stadt sah es anders aus. Da kamen eine
Menge Betrüger. Jeder wollte uns in sein Haus nehmen. Einer sagte uns, der
Wirt ist ein Schelm. Der andere sagte dieser ist ein Räuber, sodass wir kaum
wussten mit welchem wir gehen sollten. Endlich führte uns einer zu einem
deutschen Wirt, welcher uns gut bewirtschaftete. Sein Name ist Hombacher Schloss.
Er zeigte uns ein gutes Bureau zum akordieren auf Dampfschiff und Eisenbahn.
Von New-Jork bis nach Albani ging es auf einem Dampfschiff und von dort bis
nach Bufalo mit der Eisenbahn, für 6 Taler. Und von dort bis nach Wilwauke 3

Taler. Die Personen, die meisten die mit uns reisten mussten 12 Taler bezahlen.
Man muss sich wol in Acht nehmen beim Akordieren, den jeder der ein Transport

Leute auf ein Bureau bringt, bekommt ein Trinkgeld. Es ist aber am besten,
man gönne es den Wirten, weil diese englisch können. Denn die können einem
sagen, was auf dem Karten geschrieben steht, denn wenn auf den Karten nicht
gepäckfrei steht, so wird man betrogen. Die Seen von Bufalo bis nach Wilwauke
sind ziemlich wild und auch gross, dass man kein Land sieht, dazu hatten wir
noch ein schlechtes Schiff. Eines abends brach ein eiserner Wendelbaum, der 1

Fuss dick war. Da fuhren wir die ganze Nacht mit einem Rad, bis an eine Jnsel.
Da mussten wir 3 Tage warten, bis ein anderes Dampfschiff kam und uns abholte.

Von dort ging es gut bis nach Wilwauke, Da ging clas Staunen wieder an. Da
ging es über Land. Es kamen Fuhrleute und fragten: «Wollt Jhr akordieren.»
Wir fragten : «Was wollt Jhr haben bis nach Sanik Preri für 4 Kisten und die
Familie.» Sie sagten: «20 bis 23 Taler.» Da kauften wir einige Ochsen und
Wagen und fuhren selbst. Jch und 3 von Sais, einer von Falzeien und Heinrich
Kleines von Praden akordierten zwei Fuhrleuten mit 4 Wägen für 72 Taler. Drei
Nächte hatten wir das Nachtlager unter freiem Himmel und 2 Nächte hatten
wir Obdach bis nach Sanik Preri. Das Städtchen ist noch nicht gross. Es steht am
Wiskonsinfluss, der wahrscheinlich bald schiffbar wird. Da ganz unerwartet
kam eine Geschwisterkindbesi zu uns, welche uns freundlich aufnahm und uns
gutes Obdach gab, bis wir auf unserem Platz ein Heines Hüttchen hatten. Das
Holz zum grösseren Haus ist gerüstet und ich will es mit Gottes Hilfe diesen
Winter aufmachen. Georg Voneschen hat sein Haus aufgemacht und ist den
13. Wintermonat eingezogen. Bis dahin hatte er sich bei einem Davoser
aufgehalten. Franz ist durch das Fieber mit dem Haus aufgehalten worden, der sich
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